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| Zum Brückenbau. 
tun enn unſere Brückenbauleitung glaubt, daß das Pu⸗ 


— Liegen nicht hundertfache Intereſſen vor, die 


b 


Seluchrz ammen auf dem Kauf, oder Leib Wege zu ſchaffen 


enen a 
In) die ſch 
bat malungen gerne abgegeben worden wären? Warum 
unserer das Rammen, das bereits begonnen war, mit 
N S Locomobile eingeſtellt? — 
Tra 5 olche und viele andere berechtigte und unberechtigte 
+ Meifert chwirren umher. — Jeder ſchüttelt den Kopf und 
ſich den an der in Ausſicht geſtellten Energie und giebt 
werde n gerechteſten Beſorgniſſen hin. — Alle Hinderniſſe 
in d n auf die 2 beſtellten Kunſtrammen verwieſen und 
ai „„hat, fängt erft eine dieſer Rammen, die am 19. 
hier geliefert werden ſollten, am 29. Mai erſt faktiſch 
muntitt amen, ſeit dieſer Zeit alſo länger denn 3 Wochen 
aber werden, verſuchsweiſe an zu rammen, die zweite 
Fd Seint noch in weitem Felde zu ſein. 
Ram as wir von der Arbeit und Wirkſamkeit der erſten 
J Has Jagen fö.nen, ift in die Redensart zu faſſen: 
a de wohl, aber es geht nicht. k Wenn dieſelbe 
Schwaeßt arbeiten könnte, würde fie vermöge der 
(0 seite ihres 22 Centner wiegenden Rammbaers förder⸗ 
By können, allein bis jetzt hapert es fortwährend. 
I geht ot es nicht, bald bricht ein Theil, kurz und gut; 
Dells micht. Dabei iſt bei Schadhaftigkeit eines kleinen 
einetz Bol ein Reſerveſtück da. In Folge des Bruchs 
Furz dielzens muß 24 Stunden gewartet werden u. ſ. w. 
laſſen ieſe bisherigen Proben mit der erſten Kunſtramme 
diese Rat Recht die Befürchtung aufſteigen: Wie, wenn 
ammen oder nur eine davon ſich nicht bewährt? 


0 Das Mädchen von Saarbrücken. 
' Novelle aus dem Kriege von 1870. 
* Von Th. Ramlau. 
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„Fortſetzung.) 


en die Gräfin in ſolchen Gedanken Glück und 


e Lebens durchging, waren die Schweſtern im 
uf dem Schloßplaße angekommen. Eine alte Die⸗ 
ar 5 che beiden Mädchen ergebener als ihrer Herrin 
ha z die von Beatens heimlichem Weggang mußte, 
ib fie und erzählte ſogleich, daß die Mutter ſeit der 
Zimmer noch nicht verlaſſen habe und auch noch 

19 ihren Töchtern gefragt habe. 
den: ee drückte der Schweſter Hand, als wollte fie ja- 
Mehr, 25 iſt Alles gut, heut ſehen wir die Mutter nicht 
am enn gewöhnlich ſah Frau Spreenberg ihre Kinder 
N Ihe ko ud nie und dieſe durften von ſelbſt auch nicht zu 
Mit g 


d 

i mmen 
0 fer zu Bebülfe der Dienerin hatte Katharina die Schwer 
0 her, ihr ett gebracht, nachdem dieſe ihr wiederholt verfi- 
ich e fehle nichts, fie würde gleich einſchlafen. Und 
erkündeten ihre langſamen Athemzüge bald, daß 

h Ne umfangen hatte. 

banken . arina ſaß an ihrem Lager! bald waren ihre Ge— 
fe ie ein von der ſchlummernden Schweſter; es quälte 
beefahr 8 ngewißheit, wo Freihoff jetzt ſei, ob ihm ſchon 
önne, ohe und ob fie ihn morgen noch einmal jehen 


g dend OL ran ihr die Luft im Zimmer heiß und erſti⸗ 
; te fie fie ſtand auf und öffnete das Fenſter, dann 
in wolk ſich an die Brüſtung und Jah ſtarren Auges 
f in lantoſen Himmel an, den zahlloſe Sterne bedeckten. 
am I dachte fie nicht. Die Stunden ſchwanden ihr 
i N endlich ſchlug es von der Schloßkirche die 
tunde. Zu gleicher Zeit krachten mehrere 
der Weſtſeite her. Die Träumerin fuhr 
h 5 Wenn ein folder Schuß Freihoffs Leben bir 
bor ſich 0 Plötzlich ſah fie im Geiſte ein weites Feld 
uf a bedeckt mit blutigen Leichnamen war — ſie 
5 ed rief Beate flehend ihren Namen, ſie tau⸗ 
N 01 chweſter hin. 
* wieder 75 mir zu trinken“, bat dieſe; da erſt erwachte 
e Sorge für die Schweſter. 


— wenn häufige Schäden bei einem ſo komplizirten Werk 
Se — Wie ſoll es dann werden bei der kurzen 
eit? — 

Wir wollen mit dem Vorangeführten nur die Stim⸗ 
mung und die laute Beſorgniß des Publikums conftatiren, 
wir wollen damit die Brückenbau⸗Deputation zur Anwen⸗ 
dung größerer Energie anregen und dieſelbe darauf aufs 
merkſam machen, daß es nicht nur ihr Zweck ſein kann, 


die Brücke vor dem Winter herzuſtellen, was, wie 


wir fürchten noch ſehr zweifelhaft iſt, ſondern dieſes Werk, 
die wahre Lebensader des Ortes, dem Verkehr ſo früh 
wie möglich wiederzugeben, und daß in dieſer Beziehung 
ſchon durch Verzögerung und Langſamkeit genug gelündigt 
iſt. Jeder Tag, an dem die Brücke früher ſteht, iſt ein 
großer Gewinn für den Ort. 

Dies letztere tritt doch jetzt wieder mit ſeiner ganzen 
Deutlichkeit zu Tage. Der 1. Tag des Beſtehens der Pon⸗ 
tonbrücke ſoll von alleiniger Perſonenpaſſage eine Einnahme 
von 56 Thlr., der 2. Tag, wo auch Fahrwerke paſſirten, 
74 Thlr., der 3. 64 Thlr. gebracht haben. Wir bemerk— 
ten dabei nicht ein Mal einen beſonders lebhaften und 
lohnenden Viehverkehr an dieſen Tagen, der ſonſt 
die beſten Einnahmen ſchafft. Wenn wir hierbei ins 
Auge faſſen, daß die Pontonbrücke, ſo froh und glücklich 
wir bei dem Beſtehen derſelben jetzt auch ſein müſſen, 
doch nur wegen der vielen Störungen und der ſchwachen 
Belaſtung ein nothdürftiger Behelf iſt und den wirklichen 
Verkehr noch immer nicht zur vollen Höhe gelangen läßt, 
wenn wir anderſeits erwägen, welche Kapital. und Waa— 
renbewegung über die Brücke ſchon jene Brücken-Einnah⸗ 
men repräſentiren, die doch nur aus Pfennigen und Gro— 
ſchen ſich zuſammenſetzen u. dieſe Pfennige und Groſchen 
nichts als die ſprechenden Beweiſe eines gewaltigen Com— 
munikationsbedürfniſſes und großer Intereſſen zwiſchen 
dem jeuſeitigen und diesſeitigen Ufer jind, jo erhellt aus 
dieſen beiden Gründen, welche Verluſte an jedem Tage 
der Stadt erwachſen, an dem die Brücke fehlt, zumal 
im Spätherbſt die Pontonbrücke doch auch fortgeſchafft 
werden wird. 

Darum richten wir an die Brückenbaudeputation die 
dringendſte Bitte, ſich nicht der erhabenen Ruhe und ſorg— 


. ...... 

„Wie iſt Dir, Beate?“ fragte ſie, als ſie dieſer den 
Trunk reichte. 

„Ganz wohl!“ g 

„Nein, nein, Du ſpricht nicht die Wahrheit! Du biſt 
ſehr krank! Du fieberſt heftig! £ ’ 

Ihre Worte unterbrachen neue Schüſſe. Dann folgte 
ein furchtbarer Kanonendonner, der das feſte Haus jo er» 
ſchütterte, als wollten die Mauern zuſammenſtürzen. 

Kaum ſich auf ihren Füßen haltend, ſtand Katharina 
über die Schweſter gelehnt, als wolle ſie dieſe mit ihrem 
Körper ſchüßen. 

Es trat Stile ein. 

„Beate, ich werde zur Mama gehen, ſie muß nach 
dem Arzt ſenden: Du biſt ſehr krank, meine arme 
Schweſter.“ 1 i 

„Geh' nicht, Käthchen bleib bei mir!“ rief die Kranke 

ſtehend. „Für meine Leiden giebt es keine Linderung, 
ich bin unglücklich, ich will ſte'rben. Die Preußen ziehen 
heran, ſie kommen nach der Mutter, ſie werden fie töd⸗ 
ten und ich, ihr Kind, hab' ſie dem Verderben preisge— 
eben!“ 
8 „Arme Schweſter, was ſprichſt Du — komme zu Dir. 
Die Preußen find ja unſere Freunde, ſie werden der 
Mutter nichts zu geide thun. Laß nuch fie aber lezt 
rufen.“ 5 . 
„Nein, ruf ſie nicht“, ſagte die Kranke, hielt die Schwe⸗ 
ſter mit beiden Händen feſt und fuhr fort: „Du denkſt, 
ich ſpreche mit Fieber. O, noch weiß ich Alles. Wie ich 
ihn das erſte Mal ſah — wie durchdringend war dieſer 
Blick — ich konnte ihn nicht mehr vergeſſen; wohin ich 
ging, ſah ich ihn — in Furcht und Verlangen trieb es 
mich in ſeine Nähe — und bald ſprach er ſo Schönes zu 
mir, daß mein Herz aufjubelte und ich von noch viel 
Schönerem träumte. Ach, jetzt iſt alles dahin, iſt geſtor⸗ 
ben und begraben! ; 

Katharina fand mit gefalteten Händen, hörte der 
Schweſter zu und horchte angſtvoll auf jede Regung von 
draußen. 

VE ruhig, liebe Beate, wenn Du nicht willſt, daß ich 
Hülfe rufe, fo verſuche zu ſchlafen, der Mann Deiner Liebe 
wird Dir wiederkehren“ 

Katharina wußte nicht einmal, von wem die Kranke 
ſprach, dieſe ſchüttelte ihr Haupt. „Erlntraut kehrt mir 
nicht wieder, er liebt Dich! Und o mein Gott!“ rief 


Schrei und ſank in Ohnmacht. 


loſen Siegesgewißheit des rechtzeitigen Fertigwerdens der 
Brücke vor Winter hinzugeben, ſondern vielmehr die trei⸗ 
bendſte Kraft, die größte Energie zu entwickein, ſich nicht 
nur auf die beiden Kunſtrammen allein zu ſtützen, ſon⸗ 
dern möglichſt andere Rammmittel noch nebenher, wenn 
auch nur zum Vorrammen zu benutzen, für die vorhan⸗ 
denen Kunſt⸗Rammen und deren Maſchieneptheile Reſer⸗ 
vetheile anzuſchaffen, um ſolche in fortwährender Bewe⸗ 
gung zu erhalten. A 
Abgeſehen davon, daß leicht Störungen materieller 
oder elementarer Art eintreten können, die den Bau aufe 
halten oder verhindern, fo ift jeder Tag des Früherfertig⸗ 
werdens ein directer Gewinn für die Brückeneinnahme, 
aber ein unendlich höherer, indirecter Gewinn für die 
Intereſſen der Stadt. 5 


Tagesbericht vom 20. Juni. 


Das Gerücht von dem Rücktritt des Kultus- 
miniſters Hrn. v. Mühler, das neuerdings wieder durch 
die Preſſe geht, iſt nicht bloß durch die Erkrankung des 
genannten Herrn verlanlaßt, ſondern hat einen tiefern 
Halt. Die Entlaſſung des unpopulären Kultusminiſters 
darf als eine Gegenleiſtung für die auch ferner noch in 
Anſpruch zu nehmende Unterſtützung des Militarismus 
betrachtet werden. Lepterm ſteuern wir nicht erſt zu, wir 
befinden uns ſchon mitten in demſelben, ja der Zäſaris⸗ 
mus wird, wenn die Dinge ſo weiter gehen, bald in der 
höchſten Potenz ſich entwickeln. Wenn nun auch im alle 
gemeinen nicht anzunehmen iſt, daß der Reichstag in ſei⸗ 
ner jetzigen Zuſammenſetzung der Militärpolitit der Bun⸗ 
desregierung eine entſchiedene Oppoſition machen wird, ſo 
liegt es doch nicht außer dem Bereiche der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß das Streben der Regierung, die Militärver⸗ 
waltung ganz unabhängig von der Volksvertretung zu 
machen, — wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die 
eventuelle Verwendung der franzöſiſchen Kriegskontribu⸗ 
tion zu militäriſchen Zwecken, — eine Reaction hervorru— 
fen wird, welche der Harmonie zwiſchen Regierung und 
Volksvertretung ſehr hinderlich werden möchte. Es liegt 
deshalb im Intereſſe der Regierung, die auf militäriſchem 


ſie, ſich vom Bett halb im Entſetzen aufrichtend: „War 
mein Herz voll Haß und Rache erfüllt, als ich ihn und 
unſere Mutter verrieth? Nein, nein! ich wußte nicht, 
was ich that, ich wollte nur etwas Gutes thun — aber 
wehe mir — wenn Dein Verlobter der Wahrheit nach 
focht. 

Katharina war rathlos, was ſie bei den ihr unver⸗ 
ſtändlichen Reden der Schweſter thun ſollte, dieſe ließ ihre 
Hände nicht los. 

„Käthchen ſei gut gegen mich, ich will Dir ja alles 
ſagen!“ 

Ich kam heut zur Mama durch die kleine Tapeten⸗ 
thür, die der Pfeiler deckt, Du kennſt ſie ja? Zu gleicher 
Zeit kam Erlntraut — Beide ſahen mich nicht — ich 
wollte nicht ſtören und verhielt mich ſtill, aber ich mußte 
auch hören, was ſie ſprachen. Ach, die Mama hat etwas 
geſchrieben, was den Preußen ſchadet. Noch dieſe Nacht 
ſollen die Franzoſen unſere Stadt überfallen. Ich wußte 
nicht, was ich that. Dich konnte ich erſchrecken — aber 
ich glaubte Gottes Finger zu entdecken, als Du mir meinen 
Bruder vorſtellteſt — ich ſagte ihm von dem Briefe, daher 
verließ er Dich ſo ſchnell. — Ich bin verloren, wenn 
man weiter forſcht, wenn ich bekennen ſoll und die Mama 
ins Verderben kommt. Käthchen, kann ich da noch als 
eine ſo boͤſe Tochter leben?“ In dem Augenblicke ertönte 
wieder Kanonendonner, aber ſo erſchütternd, daß Katha⸗ 
rina auf die Knie zuſammenbrach und Beate einer Tode 
ten ähnlich auf ihr Lager zurückſank. Drautzen hörte man 
Weherufe, während ſich ein heller Feuerſchein verbreitete 
und die Nacht zum Tage machte. Jeßzt krachten die Schüſſe 
ununterbrochen. 

Keins von den Mädchen wagte mehr zu ſprechen, noch 
ſich zu bewegen. 

5 170 vergingen Stunden, der Morgen des 2ten Auguſt 
rach an. 5 

Die Sonne ſtand ſchon hoch, als die Thür zu den 
Zimmern der Schweſtern geöffnet wurde und Flau Spreen⸗ 
berg eintrat. 1 

Auch ihr ſah man die Schrecken der Nacht an, aber 
ſie glich mit ihrem weißen Gewande und den ſtarren düſtern 
Augen einer Nachtwandlerin. 

Beate, deren Stellung ſo war, daß ſie die Mutter zu 
erſt ſehen konnte, that bei ihrem Anblick einen lauten 


Gebiete niemals freiwillig Konzeſſionen machen wird, auf 
anderen Gebieten der öffentlichen Meinung entgegen zu 
kommen, und in dieſem Sinne iſt der bevorſtehende Per— 
ſonenwechſel im Kultusminiſterium aufzufaſſen, denn von 
einem Syſtemswechſel kann wohl kaum die Rede ſein, 
ſeitdem die Lehre von der Prädeſtination in letz er Zeit 
eine jo begeiſterte Vertretung an hoher Stelle ſowie in 
der offtziöſen Preſſe gefunden hat. Der Begünſtigung 
der Naturwiſſenſchaften, der Aufklärung überhaupt im 
Unterrichtsweſen, ſtehen wir vielleicht grade jetzt ferner 
als je. Nichts deſto weniger wird die Entlaſſung des 
Kultusminiſters eine Menge Illuſionen hervorrufen. Die 
Sache ſcheint übrigens nicht ſo ſchnell vor ſich gehen zu 
wollen, wie man im allgemeinen erwartet; bis zum Herbſt 
mag Hr. v. Mühler noch immer in ſeinem Amte verblei— 
ben, um alsdann die Stelle eines Chefs des Oberkir— 
chenraths, die Mathis bisher inne gehabt, zu übernehmen. 

— In Oeſterreich tritt die Reaktion immer kecker 
auf. Die katholiſche Partei wirbt ganz offen für die 
Wiederherſtellung der weltlichen Gewalt des Papſtthums 
Ganz ebenſo wie bei uns in Deutſchland!) und dringt 
auf die Beſeitigung des Grafen Beuſt, der ein intimes 
Verhältniß Italiens zu Oeſtreich als ein weſentliches 
Erforderniß für die auswärtige Politik der öſterreichiſch- 
ungariſchen Monarchie betrachtet, was jedoch den Feudalen 
ſowohl wie den Katholiken etwas nebelhaft vorzukommen 
ſcheint. In jedem Falle hat Graf Beuſt in den entſchie— 
den Kreiſen ſchon jetzt bedeutend an Autorität und Ein— 
fluß verloren. 


— Der Oberſt Graf Walderſee, der bisherige 
Militärbevollmächtige Preußens am Tuilerienhofe, iſt jetzt 
nach Paris abgereiſt, um dort als charge d'affaires des 
deutſchen Reichs zu figuriren; eine regelmäßige Vertretung 
Deutſchlands in Paris ſoll erſt nach der vollſtändigen 
Rückkehr unſerer Truppen aus Frankreich eingerichtet were 
den. In unſeren gouvernementalen Kreiſen lebt man 
ſtärker als je der Meinung, daß die republikaniſche Staats— 
form von der Verſailler Nationalverſammlung noch längere 
Zeit wird aufrecht erhalten bleiben, und zwar ſo lange, 
bis die Orleans ſoweit Terrain gewonnen haben, daß ſie 
offen mit ihren Planen hervortreten und dieſelben ver— 
wirklichen können. Daß der Chef der franzöſiſchen Exeku⸗ 
tive, Hr. Thiers, die Orleans entſchieden begünſtigt, liegt 
trotz aller entgegenſtehenden Behauptungen klar auf der 
Hand, auch glaubt man ſchon jetzt nicht mehr, daß 
der Widerſtand der großen Städte gegen die Beſeitigung 
der Republik zu einer Revolte oder zum Bürgerkriege 
führen werde, denn die Bevölkerung ganz Frankreichs, mit 
Ausnahme derjenigen von Paris, iſt ganz unleugbar der 
Wiedereinſetzung der Monarchie viel günſtiger geſtimmt 
als der Beibehaltung der Republik. 


Deutſchland. 


Berlin, den 19 Juni. Auf Einladung der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung hat ſich der baieriſche Staatsrath 
v. Weber im Auftrage des Königs nach Frankfurt begeben, 


Das ſchien Frau Spreenberg zu erſchüttern; haſtig 
ſchritt ſie zu des Mädchens Lager und ſuchte auch Katha— 
rine zu erheben, welche die langen Stunden hindurch auf 
den Knien gelegen, es war ihr unmoͤglich, ſich allein zu 
erheben, ihre Glieder waren ſteif geworden. 

555 Spreenbergs Stimme zitterte ein wenig, als ſie 

jetzt rief: 
85 Beate, komm zu Dir! Käthchen, ſei gefaßt. Noch hat 
uns kein Unglück getroffen. Die Schüſſe ſind entfernt 
und unſer Haus iſt feſt. Aber komm, wir wollen uns 
noch ſicherer zu verbergen ſuchen. 

Sie half Katharina in die Höhe, beugte ſich zu Beate 
nieder und fuhr fort: Mir war nicht wohl, ſonſt wäre 
ich längſt bei Euch geweſen. — Jetzt, Käthchen, ſuch' ſchuell 
zuſammen, was für die dringendſten Bedürfniſſe im Augen— 
blick nöthig iſt. Der Kampf wird bald beginnen, doch 
muß er auch bald entſchieden ſein. Die kleine Schaar der 
Preußen muß der Uebermacht ihrer Gegner unterliegen, 
und haben wir erſt Franzosen in der Stadt, dann werden 
wir leichter alhmen.“ 

„Das verhüte Gott!“ rief Katharina, die ſich zu er 
holen anfing. 

„Das gebe der Himmel!“ rief Frau Spreenberg hef⸗ 
tig und ließ Beatens Hand los, die ſie gefaßt hatte, um 
das ohnmächtige Mädchen aufzurütteln, 

„Glaubſt Du, ich liebe die Preußen, wie Deine Freun: 
din, Deine gefühlloſe Tante in St. Johann? Nein, ich 
wünſche denen Glück und Sieg, die ich Freunde nenne.“ 
Wieder beugte ſie ſich zu Beate nieder. 

Katharina ſtarrte einige Zeit ſprachlos die Mutter 
an, als ſei dieſe ihr eine ganz fremde Erſcheinung Doch 
wie der Blitz durchzuckte es ſie, krampfbaft zog ſich ihr 
Herz zuſammen. Was ſie von Beatens Lippen vernom⸗ 
men, waren nicht die Phantaſien einer Fieberkranken es 
war Wahrheit. — — Dennoch, dennoch — nein, es 
konnte nicht ſein, ihre Mutter eine Spionin Frankreichs! 
O, der Schein konnte nur gegen ſie ſpeechen, aber ſie 
mußte Gewißbeit haben. Und unter dem Krachen der 
Schüſſe, dem Lärmen und Wehklagen der Diener im Hauſe, 
trat ſie dicht an ihre Mutter heran, ſah ihr forſchend in 
die Augen und ſagte: 

„Mama, haſt Du einen Brief geſchrieben, der das 
Verhängniß unſerer Stadt heraufbeſchwört? der Dich zur 
Verrätherin ſtempeln kann?“ Die Wirkung dieſer Fragen 
war bei Frau Spreenberg eine furchtbare. 


um an den daſelbſt ſtattfindenden Verhandlungen zum 
Vollzuge des Friedensvertrages theilzunehmen. 

— Der König von Bayern hat nach der „N. fr. 
Pr.“ den ausdrücklichen Wunjd zu erkennen gegeben, die 
bayeriſchen Generale von der Dotation ausgeſchloſſen zu 
ſehen. Auch hat der Prinz Luitpold ſeine Quote der Reta— 
bliſſementsgelder dem Invalidenfonds überwieſen. 

— Dem vielfach in Bayern laut gewordenen 
Wunſch, daß der Kronprinz dem Einzuge der Truppen 
in München beiwohnen möge, wird betreffenden Ortes 
entſprochen werden. Es heißt außerdem, daß Deputationen 
aller Truppentheile, welche zur III. Arme gehörten, an dem 
Einzuge in die bayeriſche Hauptſtadt theilnehmen werden. 

— Für das 15. Armee⸗Corps iſt die Errichtung 
eines Train-Bataillons und eines Train-D pots ange— 
ordnet worden. Daſſelbe wird mit dem 1 Juli er. in 
Straßburg formirt, und werden zu dieſem Zwecke Unter⸗ 
officiere und Mannſchaften von den übrigen Tra n-Batail⸗ 
lons abgegeben, welche binnen Kurzem zur Abſendung 
gelangen. 

— Ueber die Berechnung der Dienſtzeit der an 
dem Kriege gegen Frankreich theilgenommenen Mann— 
ſchaften bei ihrer Penſionirung ſind nachſtehende Beſtim— 
mungen ergangen: Denjenigen Betheiligten, welche in 
jedem der beiden Jahre 1870 und 1871 an einer 
Schlacht, einem Gefecht reſp. einer Belagerung theilge— 
nommen, oder welche je zwei Monate aus dienſtlicher 
Veranlaſſung in Frankreich zugebracht haben, kommen 
zwei Kriegsjahre in Anrechnung. Denjenigen dagegen, 
welche dieſe Bedingungen nur in einem der Jahre 1870 
oder 1871 erfüllt, ſowie denjenigen, welche ohne an 
einem Kampfe theilzunehmen, nur in beiden Jahren zu— 
ſammen zwei Monate fortlaufender Zeit aus dienſtlicher 
Veranlaſſung in Frankreich zugebracht haben, iſt nur ein 
Kriegsjahr in Anrechnung zu beingen. Die Anrechnung 
des Jahres 1871 als Kriegsjahr für diejenigen, welche 
in dieſem Jahre nicht an einem Kampfe betheiligt gewe— 
ſen, findet jedoch überhaupt nu in dem Falle ſtatt, wenn 
die Betreffenden bis zum 2. März d. J. mindeſtens zwei 
Monate aus dienſtlicher Verankaſſung in Frankreich an⸗ 
weſend waren. 

— Oeffentliche Bauten. Die durch den vorjähri— 
gen Krieg unterbrochenen, bereits aber angeordneten und 
genehmigten öffentlichen Bauten werden jetzt wieder aufs 
genommen und in verſtärkte Meile zu Ende geführt wer— 
den. Auch auf die Eiſenbahnen wird die Friedenszeit 
günſtig einwirken. Man hört auch jetzt ſchon, daß das 
nächſtjährige preußiſche Staatsbudget manchen berechtigten 
und bisher zurückgeſtellten Forderungen genügen wird, und 
rechnet auf endliche Abſchaffung der läſtigen Zeitungs⸗ 
ſtempelſteuer. 

— Durch die Ernennung des Grafen Molkte 
zum Feldmarſchall hat das preußiſche Kriegsheer, das 
lange nur einen Feldmarſchall zählte, jetzt deren ſechs, 
nämlich Graf Wrangel, Kronprinz Friedrich Wilhelm, 
Prinz Friedrich Karl, v. Steinmetz, Herwarth v. Bitten 
feld und Graf Moltke; außerdem zwei königliche Prinzen 
die den Rang eines Feldmarſchalls haben, nämlich den 


Sie ſtarrte ihre Tochter nuit halbgeöffnetem Munde, 
mit gläſernen Augen an, und krampfhaft den Arm des 
Mädchens an ſich preſſend, rief fie mit gedämpfter beben- 
der Stimme: | 

„Was weißt Du von einen Brief? Wer ſagte Dir, 
daß ich ihn ſchrieb? Bekenne oder dieſe Stunde entſchei⸗ 
det über Dein Leben!! g 

Ohne ſich von den drohen den Geberden und Worten 
der Mutter ſchrecken zu laſſen, hatte Katharina nur das 
eine Verlangen, zu wiſſen, ob Beate Wahrheit geſprochen, 
ſie glitt zu der Mutter Füßen nieder. 

„Mache mit mir, wie Dir's Dein Herz eingiebt. 
Aber, nicht wahr, Du biſt nicht ſchuldig, Du ſchriebſt 
keinen Bericht, der Dich zu Frankreichs Spionin ſtempeln 
kann?“ 

Frau Spreenberg zuckte zuſammen; im nächſten Mo⸗ 
ment erhob ſie ihre Hand und ließ dieſe auf das Haupt 
der Tochter jo ſchwer niederfallen, daß das Mädchen um⸗ 
ſank. Aber ſie erhob ſich auch ſogleich wieder; ihr Geſicht 
war weiß, wie ihr Kleid. 

„Verzeih Dir Gott Deine Handlung, Mutter! — ich 
rechne Dir's nicht an.“ 

Dieſe Worte hauchte fie faſt tonlos hin. Aber indem 
fie das ſagte und Frau Spreenberg jetzt erſt zur Beſin⸗ 
nung deſſen kam, was ſie gethan, ward die Thür 
aufgeriſſen und ſämmtliche Diener des Haufes ſtürzten 
herein. 

Der Kampf hat begonnen, der Feind iſt in der 
Stadt, die Unſrigen ziehen ſich zurück. Wir find ver- 
loren! 

So riefen ſie durcheinander unter lautem Weh⸗ 
klagen, umringten ihre Herrin und verlangten von ihr 
die Schlüſſel zu den Kellerräumen, um ſich darin verber⸗ 
gen zu können. 

Frau Spreenberg hörte kaum was ſie ſagten; ihr 
Auge folgte nur der mißhandelten Tochter, die ſich über 
das Lager der ohnmächtigen Schweſter beugte, deren Stirn 
mit ihren Lippen berührte und dann ohne Hut, ohne Tuch, 


ſich Bahn durch Alle brach und aus der Thür hinaus, die. 


Treppe hinunter ſtürzte. 

Frau Spreenberg ſchrie auf, ſuchte ſich von den Dies 
nern zu befreien, und eilte ihr nach. 

„Katharina! unvorſichtiges Mädchen, wohin willſt 
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General-Feldzeugmeiſter Prinzen Karl und den er‘ 
Oberſten der Cavallerie Prinzen Albrecht, beide ten 12} 
Sr. Majeſtät. Die Würde eines General⸗Oberſ feine 
Infanterie wurde 1854 dem jetzigen Kaiſer ven e 12 
königlichen Bruder verliehen; dieſelbe Charge 
Cavallerie iſt alſo ein Analogon. f nö“ 
— Von Stifsprobſt Dr. v. Dötinger Bin j 
ſtens eine umfangreiche Broſchüre erſcheinen. Core 
für künftigen September in Ausſicht genommene oe 
von Altkatholiken wird nicht hier in München, fe N 
in einer mehr in der Mitte Deutſchlands 920— j 
Stadt, we hrſcheinlich in Heidelberg, ſtatifinden. g 
von elerie len Blättern aufgeſtellten Behaupluhl, 
dus Goncı cdat nicht von einem der beiden Gonft 
allein gefü ıdigt werden könne, tritt cin Artikel Im 11 
berger Cor reſpondenten“ entgegen, welcher auefübt el 
es, wie jeder andere völkerrechtliche Vertrag, bun 
auch ohn daß über die Kündigung etwas ae 
iſt; namentlich könne und müſſe die Kündigung . 1 
wenn die Vorausſetzungen fehlen oder hinfällig 
unter denen der Vertrag geſchloſſen wurde. zul 
— Nach einer Verordnung des Krlehe n g 
niſters iſt die Einreichung von Vorſchlägen gase fit 
wehr⸗Dienſtauszeichnung erſter bezw. zweiter Klei } 
Offiziere (te. des Beurlaubtenſtandes bis zur Zn 
rung der Armee auf den Friedensfuß auszuſezen 
bleibt derigemäß weitere bezügliche Beſtimmung 
halten. — dare 
— Zur Erhebung der Zweifel, welche, dene, 
entftanden find, ob unter den gewöhnlichen FAT 
dingungen die einjährig freiwilligen Seeleute von, 1% 
und Mafc iniſten, welche während ihrer Dienſd lch 
zur Selb bekleidung und Selbſtverpflegung dei % 
ſind, bei ihrer Entlaſſung für die Rückkehr in di 0 J 
math die vollen Marſchkompetenzen (Verpflegung 9 
Meilengel) zu beanſpruchen haben, beſtimmt das url 
neminiſter um, daß denſelben gleich den übrigen , 
laſſung ko nmenden Reſerviſten die gedachten vollen? . 
petenzen zu gewähren ſind. ande d 
— Die von der Fortifikation zu Geeſtemün e 
deutſchen Marine überwieſene und zu Werftzwechel 
ſtimmte Bark hat den Namen „Weſer erhalten. 1 


1 
5 PN 


Ausland. 1 


Oeſterreich. Epochemachend für die Cate N 
der öſterr ichiſch-ungariſchen Monarchie iſt das 5 
in den antlichen Blättern zu Wien, Peſth und pn 
veröffentlichte kaiſerliche Manifeſt über die neue N 
der Militargrenze, welche von nun an unter die Ei 
gierung der Königreiche Kroatien und Slavonien . 
mittelbar unter die Regierung von Peſth geſtellt 
Die Grundzüge der Organiſation find folgende! 
Juſtizpfleße bleibt bis auf Weiteres wie bisher. ii 
Grenzverm ögen und der Grenzerziehungsfonds ift 10 
der eroatiſ v⸗ſlavoniſchen und der banater Grenze M 
Bevölkerungszahl zu theilen. Ueber die Verwendung 
außerordentlichen Einkünfte (von den Communi 


— 
prall) 


nl 


aul. 


Du? die Stadt wird beſchoſſen, Häuſer brennen, 
iſt der Kampf! Bleib! bleib! Bi 
So rief fie laut, aber Katharina hörte fie nicht pe! 
ſchon war fie an der Hausthür, der Portier wo 
bei den Andern, fie ſchob den Riegel zurück und 5 
fi) bereite auf der Straße, als Frau Spreenbeth 
letzte Stuſe der Treppe erreicht hatte. nl 
Im Begriff die Fliehende auch auf der Stabe, 1 
zu verfolgen, wollte fie ſich ebenfalls der Hausihül 1 j 
hern, als im ſelben Moment eine Kugel hereinbi@T 
Thür zerſchmetterte und nur einen Zoll von ihr d“ 
und in die Mauer drang. nl 
Mit dem Ruf: „Katharina“, ſank Frau Sp 
zu Boden. et 
Katharina aber war längſt weiter geeilt; 18 . 
Furien verfolgt, eilte ſie durch die Straßen. fu, 
ſauſten an ihr vorbei, Splitter brennender Balken lte be 
umher — ſie ſah und hoͤrte nichts. Alles das ha it f. 
reits unter den letzen Vorgängen mit der Mutter f A) 
jeden Schrecken verloren. Was galt ihr das Leben ah } 
die Ehre war dahin, fie war die Tochter einer 1 i 
die Mutter hatte kein Zugeſtändniß gemacht, ae 
Schreck, ihr Erbleichen, die gegen fie ausgeübt 
vie Handlung waren Zeuge ihres ſchuldigen 
wiſſeas. noch 
Jetzt war ihr Ziel St. Johann, dort wollte Net 
einmal von dem Geliebten hören und dann weit en 
hen, Niemand ſollte mehr von ihrem Daſein ferner “ 
niß haben. ber pol 
So war fie bis zur Hohlgaſſe gekommen, 4 5 den 
da waren ihre Schritte gehemmt; die Luft war De eln 
Pulverdampf der Geſchütze fo geſchwärzt, als hal“ 
dichter Nebel ſie eingehüllt. ch de. 
Katharina ſchritt bald nach der einen, bald u au 
andern Seite, überall mußte ſie Wagen und EHE finde 
weichen, zuletzt wußte ſie nicht mehr, wo ſie ſich 
ſie war von Soldaten dicht umdrängt. te ein! 
Kaum ihrer Sinne noch Meiſterin, da Reife, ſih 
Kugel i ren Arm; ſie erkannte mit Entſetzen, daß 
auf dem (xercierplatz, mitten im Kampf, befand. 08 fe 
Die Wunde fing an zu ſchmerzen, das bew 
der weitern Gefahr auszuweichen. 
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mitteln 


eniſchei; den Forften ꝛc.) wird eine Commiſſion in Agram 


ſchen den. Den Compagnien bleiben nur die rein militäri⸗ 
firten Dienſte. And mehreren bisherigen Compagniebe⸗ 
egi werden neue Verwaltungsbezirke gebildet, in jedem 
9 nente vier, welche die nicht militäriſchen Functionen 
Fried laherigen Compagniebehörden übernehmen. Die 
Otra ensgerichte gehen an die Gemeinden über. Mit der 
daniſation der communalen und municipalen Autonomie 
Be e ort begonnen. 


Die Städte Petrinia, Koſtainica, 
onen Jvanik, Brod, Semmlin, Karlowig, Zengg, Peter- 
den Sei und Carlopago werden ſtädtiſche Municipien bil⸗ 
In bend zu königl chen Frei-, reſp. Hafenſtädten erklärt. 
i Jute banater Grenze werden Pancſova und Weißkirchen 
ſetz 1 70 Für dieſe wird das ungariſche Municipalge⸗ 
un: „Eine neue Städte- und Landgemeindeordnung 
lich w emnächſt als Landtagsvorlage veröffentlicht. Schließ— 
gel erden auch die eiſernen Bande der Hauscommunen 
ockert werden. 


keit 75 wird neuerdings viel, nicht blos von der Möglich⸗ 
lchen dern auch von der Wahrſcheinlichkeit einer perſön— 
land Bege nung der Kaiſer von Oeſterreich und Ruß⸗ 
die Meſprochen. Ein offieiöſer wiener Correſpondent will 
digen lichkeit und den Grad der Wahrſcheinlichkeit nicht 
noch tren, aber glaubt verſichern zu dürfen, daß bisher 
ft en keiner Seite her auch nur eine Andeutung erfolgt 
e. az fie in dem Wunſch oder in der Abſicht der beiden 
veräne oder eines von ihnen liege. 


gürtel der „Kölniſchen Zeitung“ war aus Wien ges 


de worden, daß angeblich Fürſt Gortſchakoff vor 
lichen Abreiſe nach Berlin den Grafen Chotek der fried 


denen und conſervativen Beſtrebungen Rußlands Oeſterreich 
la uber verſichert habe. Hierauf macht das ruſiſche 
derba Birzſevija Vjedomoſti“ folgende Bemerkung: „Son 
Ahe Es wäre intereſſant zu wiſſen, was der öſterrei— 
5 Fi Vertreter mit den conjervativen oder fonft welchen 
8 ſundetbungen Rußlands zu ſchaffen hat, und was für be⸗ 
1 7 Zusicherungen Fürſt Gotſchakoff in dieſem Sinne 
8 Kr konnte, der, wie ganz Europa weiß, ſich keineswegs 
um konſervative Richtung auszeichnet. Wenn es ſich 
tige conſervative rufſiſche Politik hinſichtlich Oeſter⸗ 
un „ d. h. um den Willen handelt, die öſterreichiſch— 
j baeniſce Monarchie in ihrer jetzigen Integrität zu er⸗ 
ef ſo ift das eine andere Frage. Ein ſlaviſches 
5 Ilan kann ſtets auf die unbedingte Freundſchaft 
wi lands rechnen; ein ungariſch⸗deutſches Oeſterreich aber 
5 übe die Beſorgniß nie los werden, für Rußland ein 
aus unbequemer Nachbar zu ſein.“ 


Frankreich. Wenn irgend eine Partei in Frank⸗ 
pte ſich von den angeordneten Nachwahlen große Ver⸗ 
Feu chungen macht, jo iſt es die bonapartiſche, die der Ueber— 
edu lebt, daß die unklare Politik der verſailler Re— 
s lun ug und das reſultatloſe Gezänk der Nationalverſamm⸗ 
dad ihr neue Stärke im Lande gegeben haben. Die 
25 


iich 


"ei überſchwemmt das Land mit ihren Flugſchriften, 
N dem on kündigt ihr Hauptorgan, die „Situation“, ihre 
Einen chtige Ueberſiedlung von London nach Paris an. 
Aa m franzöſiſchen Correſpondenten der „Times“, der im 
and weinen einen guten Blick bewährt hat, ſcheinen übri⸗ 
eit ie Ausſichten der Bonapartiſten auch in neueſter 
bene geſtiegen zu ſein. „Es wird vielfach eingeräumt“, 
\ er, daß die herrannahenden Wahlen einige dreißig 
wacht artiſten in die Kammer bringen werden. Die Zahl 
Maan im Ganzen wenig aus. Aber wenn die Herren 
hre, Haußmann und Rouher Plätze finden, ſo wird 
eine Ai ſie eine Partei bilden, welche die Regierung in 
ten at unangenehme Lage bringen wird. Die genanne 
beiten anner haben der Regierung manche ernſte Wahr⸗ 
Herr Ju Jagen, und ſie werden damit nicht zurückhalten. 
Gru Thiers ſcheint einiger Maßen verſtört, und mit gutem 
igkeit e. Den Winkelzügen, Compromiſſen und Zweideu⸗ 
kraft en ſeiner Politik gegenüber wird eine einfache und 
rklärung dieſelbe Wirkung thun, wie ein Beſen, 
tei, wech ein Spinngewebe fährt. Die Uebergangspar⸗ 
wird elche er mit fo vieler Mühe zu Stande gebracht, 
nur fi le Staub zerbröckeln, und diejenigen, welche Anfangs 
genn eben Mann ſtark waren, werden ſich ſchließlich ſtark 
0 teich finden, eine Bewegung zu beſchleunigen, welche zahl— 
do Anhaͤnger im Lande zählt, u. zwar offene Anhänger ſo⸗ 
h kennen e ſolche, die ſich ſchämen, gerade hinaus Farbe zu be⸗ 
gen u die aber ein Erfolg auf der Tribüne wiederermuthi⸗ 
dieg „ Unter die alte Fahne bringen wird. Es iſt über⸗ 
der Machaus nicht gewiß, daß die principiellen Anhänger 
ſtieen g archie, diejenigen, welche die Idee über die Dyna⸗ 
die bälle, nicht zu einer imperialiſtiſchen Reſtauration 
N Reed reichen würden, um ſo mehr als eine ſolche 
füllen dation die bedeutendſten Wünſche dieſer Leute er— 
Pitter t ürde. Man muß in einem Lande, das ſo zer⸗ 
N 2 iſt, wie Frankreich, auf Alles gefaßt ſein. Paris 
dom ertreter am 2. Juli zu erwählen. Ange⸗ 
aug en, es würde wie 1850 und 1851 dieſe Männer 
dus deen. Verbündeten der Commune oder auch nur 
Commnlenigen wählen, die nicht zu heftige Gegner der 
&in Glet e find; angenommen, Marſeille und Lyon thäten 
Ueber ech, dann würde man ſich überzeugen, zu welchen 
Ruhe aſchungen und Inconſequenzen das Bedürfniß nach 
Ma ten würde. Das Kaiſerreich gewinnt in dieſem 
lung de, all den Boden, welchen Thiers durch feine 
durfte 1 für die Royaliſten verloren gehen läßt.“ Jedoch 
den B ieſer Times“ Correipondent die Conjunkturen für 
er nicht apartismus zu roſig anſehen; namentlich beachtet 
die Giant republicaniſche Stimmung der 1 15 
dbtleani ng des induſtrie Bürgerthum 
eaniſtiſchen En 5 gent f 


— Ein bedeutungsvolles Zeichen der Stimmung in 
Paris und Frankreich überhaupt iſt die am Freitag ver⸗ 
öffentlichte Erklärung der Directoren von achtzehn pariſer 
Journolen, die ſich über eine gemeinſame Liſte für die 
bevorſtehenden Nachwahlen im Seine-Departement ver 
einbaren wollen. Alle Parteien, ja alle Schattirungen 
der Partein ſind in dieſer Liſte vertreten. „Neben dem 
„Conſtitutionel“ befindet ſich das „Univers“, neben dem 
„Journal des Debats“ der „Monde“, neben den ernſten 
Blättern die kleine frivole und den Principien abholde 
Preſſe. Legitimiſten, Orleaniſten, Bonapartiſten, Repu⸗ 
blicaner u. Kirchenſtürmer haben ſich friedlich zuſammen⸗ 
gefunden, um alle Unterſchiede in einen Topf zu werfen. 
Die „Opinion Nationale“ ſpottet zwar über den Verſuch 
und ſagt, die Candidaten, über die ſich die uneinigen 
Politiker vereinbaren würden, würden Niemandem recht 
ſein. Dennoch ſpricht ſich in dem Project das immer 
mehr durchdringende Bewußtſein aus, daß der Augenblick 
keiner ausſchließlichen Richtung günſtig iſt und die Schat⸗ 
tirungen der Parteien in dem neutralen Grau des Pro— 
viſoriums für einige Zeit verſchwinden müſſen. Einige 
tactfeſte Journaliſten wollen zwar verſuchen, Alter gegen 
Alter, Bekenntniß gegen Bekenntniß zu errichten und eine 
Gegencoalition mit der „Opinion nationale“, dem „Ave⸗ 
nir national“, der „Cloche“ u. ſ. w. unter der Führung 
des „Siecle“ zu Stande zu bringen. Bis jetzt hat man 
jedoch noch nichts von einem Erfolg gehört und eine 
Einigung wird um ſo ſchwieriger ſein, da die Republi⸗ 
caner vor wenigen Tagen ſich nicht einmal über ein ge— 
meigſames Manifeſt haben verſtändigen können. Bekannt⸗ 
lich ſind ſie mit zwei Erklärungen aufgetreten, von denen 
die der äußerſten Linken in Verſailles viel Mißfallen 
erregt hat, da ſie jede tadelnde Bemerkung über die 
Commune abſichtlich gemieden hat. 

Italien. Eine Privatdepſche der hieſigen „Ger— 
mania“ vom 16. bringt folgende wörtliche Anſprache des 
Papſtes an die deutſche Deputation: „Bevor ich Euch 
entlaſſe, will ich einige Worte an Euch richten, und zwar 
in italieniſcher Sprache, denn Deutſch verſtehe ich nicht, 
und Lateiniſch oder Franzöſiſch würde doch einem 
großen Theile von Euch ebenfalls unverſtändlich ſein. 
Was ich ſage, ſoll Euch für die Zukunft ſtärken, Euch 
ſtets Gott empfehlen. Denn es iſt mir fürwahr ein 
großer Troſt, wenn ſo viele brave Katholiken aus allen 
Theilen Deutſchlands, ſo viele treue Töchter ſich zu den 
Füßen des Statthalters Chriſti hinbegeben, um den Aus— 
druck ihrer Liebe und die Gaben ihrer Anhänglichkeit 
niederzulegen. Gott vergelte Euch dieſe Geſinnung, die 
um jo verdienſtlicher, als Ihr unter jo ſchwierrigen Bere 
hältniſſen lebt, vielfach zerſtreut unter Leuten, welche nicht 
denſelben Glauben mit Euch bekennen. Das macht es 
Euch mehr als Andern ſchwer, offen und frei für Euren 
Glauben einzutreten. Aber ich weiß, wie Ihr feſthaltet 
im Geiſte der Wahrheit, wie Ihr beharret in dieſem 
Gehorſam gegen den Episcopat, der in ſich einig, auch 
Euch in der Einheit ſtärkt und Euch ermuthigt, der irre— 
geleiteten Zeit entgegenzutreten. Beharret indeſſen in Gehor— 
ſam gegen Eure Vorgeſetzten, da ſie Euch nie etwas be- 
fehlen werden, was gegen den Glauben und Religion iſt, 
ſo wird jede Zwietracht fern von Euch bleiben. Bleibet 
Ihr folgſam dem Beiſpiele unſerer Väter im Glauben, 
dann werdet Ihr ſtark durch die Gnade, die ihr bei der heilis 
gen Firmung empfangen, als Soldaten den Kampf des 
Herrn zu kämpfen. Für die Erhaltung dieſer Geſinnung 
kräftige Euch der Segen des Stellvertreters Chriſti, den 
ich Euch ertheile, indem ich zu Gott flehe, daß er Euch 
fruchtbar mache an Frömmigkeit und Tugend. Dieſer 
Segen geleite Euch in die Heitmath, ſtäcke Euch in der 
Todesſtunde und führe Euch zu jener Freude, wo wir 
Alle einſt ewig vereinigt ſein werden.“ 


Provinzielles. 


Poſen, 16. Juni. Ultramontane Machinationen. 
Vor Kurzem erhielt der Redakteur einer der hieſigen deut— 
ſchen Zeitungen, welche den Ultramontanismus mit Ent 
ſchiedenheit, aber dabei maßvoll in der Form bekämpft, 
einen in deutſcher Sprache geſchriebenen Brief in welchem 
die ärgſten Drohungen gegen ihn ausgeſprochen waren, 
falls er es nicht unterlaſſe, religiöſe Fragen in der bis⸗ 
herigen Art zu behandeln. Die dabei angewandten Aus⸗ 
drücke erinnnerten lebhaft en die Stilproben jenes Münche⸗ 
ner ultramontanen Schmutzblattes, welche wohl die Runde 
durch alle deutſchen Blätter gemacht haben. Derartige 
Drohbriefe ſind aus ähnlichen Veranlaſſungen den Redak⸗ 
tionen der hieſigen Zeitungen ſchon öfter zugegangen und 
reihen ſich würdig demjenigen Rüſtzeug an, mit welchem 
die ultramontane Partei alle gegneriſchen Beſtrebungen zu 
Boden zu ſchlagen bemüht iſt. Dieſe Partei tritt mit 
Entſchiedenheit für jene vier Forderungen ein, durch welche 
alle Errungenſchaften der neueren Culturbeſtrebungen in 
Frage geftellt werden: „Anerkennung der Concilsbeſchlüſſe 
weiterer Ausbau des Kloſterweſens, Kampf gegen Civilehe 
und gegen Simultanſchulen“. Als nun ein ſonſt ſehr 
ftrenggläubiger katholiſcher Geiſtlicher unſerer Provinz es 
gewagt hatte, in dem Organe der liberalen polniſchen 
Nationalpartei gegen die in dem „Tygodnik katolieki“, 
dem Organe des jeſuitenfreundlichen Erzbiſchofes, verfochte— 
nen Anſichten aufzutreten, indem er die ultramontane 
polniſche Partei beſchuldigte, „fie jet alles polniſchen Natio— 
nalgefühls bar und ledig“, wurde er wegen dieſer Aeuße. 
rungen vom Amte ſuspendirt und auf einige Zeit in eine 
geiſtliche Strafanſtalt geſchickt. Auch ift das ſtrenge Ver⸗ 
bot an die Geiſtlichen ergangen, ohne vorgängige Appro⸗ 


bation des Erzbiſchofs in öffentlichen Blättern Bekannt⸗ 
machungeu einrücken zu laſſen. 
—n . ę.—— . —— EEE. 


Locales. 


— Verfonal-Chronik. Geſtern, am Montag den 19. d. M. 
Nachm. 4 Uhr, begingen der Herr Fleiſchermſtr. Kluge sen, 
mit ſeiner Ehefrau das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 
Das Ehepaar ließ ſeinen Ehebund auf's Neue in der St. Jacobs⸗ 
Kirche an derſelben Stelle einſegnen, wo daſſelbe den prieſter⸗ 
lichen Segen vor funfzig Jahren empfing. Den kirchlichen 
Act vollzog Herr Pfarrer Wierezinski. Nicht unerwähnt 
bleibe hier, daß der Bräutigam daſſelbe Feſtkleid, einen Leibrock, 
trug, mit dem er bei der erſten Trauung geſchmückt war. Dem 
ſeltenen Feſte wohnte eine ſehr zahlreiche Verſammlung bei; 
unter den geladenen Gäſten bemerkten wir den General⸗Arzt 
Herrn Dr Telke, den Stadtrath Herrn G. Weeſe und mehrere 
Berufsgenoſſen des Bräutigams. Möge dem Jubelpaare noch 
ein langer und heiterer Lebensabend beſchieden ſein. 

Herr Bank⸗Director Gnade hatte am 18. d. Mts. feine 
fünfundzwanzigjährige Amtsthätigkeit als Kgl. Bank⸗Beamter 
beſchloſſen. Seine Freunde und Verehrer aus dem hieſigen 
Beamtenkreiſe und der Kaufmannſchaft fühlten ſich hierdurch 
veranlaßt, dem Genannten ihre Anerkennung und Hochachtung 
durch ein Feſtmahl, welches am 19. d. Abends bei Herrn Wieſer 
ſtatthatte, kundzugeben. 

— Herr Stadtrath E. Lambech iſt am 19. er. Abends als 
Vertreter hieſiger Kommune im Provinzial⸗Landtag nach Kö⸗ 
nigsberg abgereiſt. 

— Poßverkehr. Das Poſtamt publizirt am 19. d. Mts. 
folgendes: Seit dem 15. d. Mts. dem Tage der Eröffnung 
der Pontonbrücke über die Weichſel, findet der Abgang und die 
Ankunft der hieſigen Poſten und Bahnhofs-Transporte wieder 
regelmäßig zu den planmäßig ſeſtgeſetzten Zeiten ſtatt. Der 


an dem früheren Brückenzoll-Erheberhauſe an der Weichſel⸗ 


brücke aufgeſtellte Briefkaſten, befindet ſich jetzt an der Bude 
des Brückengeld-Erhebers an der Pontonbrücke. 

— Schulweſen. Ueber die der Geſundheit der Schüler in 
den höheren Unterrichtsanſtalten zuzuwendende Fürſorge hat 
ein Provinzial⸗Schulcollegium in einem dem Unterrichtsminiſter 
deshalb erſtatteten Berichte bemerkenswerthe Anſichten ausge⸗ 


ſprochen. So wird hervorgehoben, daß die vorhandenen Krank⸗ 


heitszuſtände in den Gymnaſien zahlreicher als in den Real⸗ 
ſchulen ſind, was darauf zurückgeführt wird, daß die Anſprüche, 
welche an die geiſtige Thätigkeit der Realſchüler gemacht wer⸗ 
den, geringer ſind, deren Denkkraft weniger angeſtrengt und 
vielleicht auch eine kürzere Zeit für ihre häuslichen Arbeiten 
ihnen zugemuthet wird. Es ſolle hiermit natürlich nicht geſagt 
werden, daß der Lehrplan der Realſchulen nicht die Denkkraft 
der Schüler in Anſpruch nehme, nur die Thätigkeit des Ge⸗ 
dächtniſſes und mechaniſche Fertigkeit fordere, es handle ſich nur 
um ein Mehr oder Weniger. In dieſer Beziehung ſei es aber 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Beſchäftigung mit den alten 
Sprachen eine alle Geiſteskräfte vielmehr in Anſpruch nehmende 
iſt und die ſich bietenden Schwierigkeiten anſtrengendere ſind, 
als die Beſchäftigung mit neueren Sprachen, die, abgeſehen 
von ihrer Beſchaffenheit, ſchon um ihres unmittelbaren Zweckes 
willen, eine gleiche Behandlung nicht geſtatten. Daß die Natur: 


geſchichte, die Chemie vorzugsweiſe die Anſchauungskraft und 


das Gedächtniß in Thätigkeit ſetzen, daß die größeren Leiſtun⸗ 
gen in der Mathematik, welche von den Realſchulen gefordert 
werden, hauptſächlich die Aneignung einer größeren Fertigkeit 
betreffen, daß das Ziel, welches ihnen für das Lateiniſche geſtellt 
iſt, näher liegt und daß die höheren Anforderungen im Zeichnen 
weſentlich nur auf größere Uebung gerichtet find. Das Colle⸗ 
gium kommt zu dem Schluſſe, daß die Schule ihre Anſprüche 
nicht herabſtimmen, wohl aber den Eltern der für ſchwächlich 
befundenen Kinder den Rath geben kann, wenigſtens das Gut⸗ 
achten des Arztes einzuholen und auf die der Gefundheit des 
Schülers drohende Gefahr hinzuweiſen. Zu einer Zurückwei⸗ 
ſung ſolcher Schüler iſt die Schule nicht berechtigt. 

— Von den franzöſiſchen Kriegsgefangenen durften geſtern, am 
19. d., am Morgen 10 per Eiſenbahn, wie wir hören, auf 
eigene Koſten in ihre Heimath zurückkehren. Bei ihrer Abfahrt 
war ein preußiſcher Sergeant anweſend, der ihnen auch die 
Fahrbillets übergab. Dürften ihnen ihre hierorts noch weilen⸗ 
den Kameraden bald folgen. Die Sebnſucht und die Langeweile 
mögen die armen Kerls gar ſehr quälen und zum Ausreißen 
verleiten, die fie hierzu, was die Behandlung und die Beköſti⸗ 
gung anlangt, keine Urſache haben. 

— Kommunales. Der Miniſter des Innern hat verfügt, 
daß ſtädtiſchen Sparkaſſen der Erwerb von ſtaatlich nicht 
garantirten inländiſchen Eiſenbahn-Prioritäts⸗ Obligationen 
nicht geſtattet ſein ſoll. 

— Witterung. Nach mehreren heißen Tagen, an welchen 
der Thermometer zwiſchen 12 1 Uhr Mittags im Schatten die 
Höhe von 250 R. erreichte, ſtellte ſich geſtern den 19. e. um 4 
Ubr Nachmittags ein ſehr heftiger Sturmwind, aus Süd⸗Weſt 
kommend, ein, wie wir einen ſolchen in den Vorjahren am 18. 
und um den 18. d. M. ſchon öfter erlebt haben. Der Sturm 
bat Bäume und Dächer beſchädigt. Aus der Artillerie⸗Kaſerne 
ſahen wir einen Artilleriften, der mit dem eiſernen Kreuze de⸗ 


korirt war, den eine vom Dache durch den Sturm geſchleuderte 


Dachpfanne am Kopfe ſchwer verletzt hatte, in das Mllitär⸗ 
Lazareth führen; weitere Beſchädigungen von Perſonen ſind 
noch nicht zu unſerer Kenntniß gelangt. Auch die Pontonbrücke 
ſcheint gefährdet geweſen zu ſein. Der Weichſelſtrom ſchlug in 
Wirkung des Sturmes mächtige Wellen und verſetzte die 


Brücke in eine beftig ſchaukelnde Bewegung. Die Pionir⸗Ab⸗ 


teilung, welche mit beſagter Brücke hierher gekommen iſt, wurde 
nach 4 Uhr Nachm allarmirt und zu derſelben gerufen. Die 
Brücke ift unbeſchädigt erhalten. N 


— 
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Die billigſte politiſche Tageszeitung für das Land!!! E 
jt 


geräthe u. ein tafelf. Anftrument verſteißel, 


im Namen der Witwe laſtung des Grund- und Werkzeugbeſitzes und der Vertheilung der Steuern nach 
W. Wilkens, Auctionater⸗ 


und Geſchwiſter. dem Prinzip der ausgleichenden Gerechtigkeit, dem Genoſſenſchaftsweſen im Be⸗ 


reich des Credits und der Verſicherung, den Nachrichten aus dem landwirthſchaft⸗ 


CCC TVT 

Juſetrate. T Handwerker Urte, 4 

Konzert im Wieser'ſchen Ae 

Todes⸗Anzeige. am Mittwoch, den 21. d. Mts.; 

Heute früh 57 h ach nach ie Ell } k an (5- ki ung präcife 5 ut ee Sirene 

jahrelangem Leiden mein innigſt ge⸗ herausgegeben von M. Ant. Niendorf male 27 3 des Komet wid 

liebter Sohn erſcheint vom 1. Juli ab täglich im Format der „Poſt“ für den Preis von im Falle von Regenwetter am Mili weh 

Wilhelm Schnoegass, 1 Thlr. 10 Sgr. vierteljährlich. Sie hat zu ihrer Tendenz das lebhaft ge. dam Donnerſtag, den 29. d. an 

Königl. Regierungs » Secretair zu fühlte Berürfniß eines umfaſſenden Organs für den geſammten Grundbeſitz ſtaltfinden. 

Marienwerder, in feinem 39. Lebens⸗ und das platte Land auszufüllen. Sie bringt täglich die neueſten Depeſchen Der Vorſtand. 

jahre. Tiefbetrübt widmet Ber- und politiſchen Nachrichten aus allen Ländern, in ihren Leitartikeln vertritt ſie g 

wandten und Bekannten dieſe Trauer⸗ enerziſch die Frage des Grundbeſitzes nach allen Richtungen, ſie hält ſich frei Auction. m. 

kunde der binterbliebene Vater von jeder politiſchen Parteidialeetik und ſteht lediglich auf dem Boden der neueren Am Donnerſtag, d. 22. d. M. 15 

Thorn, den 20. Juni 1871. Beſtrebungen des „Breslauer Programms und ſeiner freihändleriſchen Forde Morg. 9 ab, werde ich i im Haufe age 

J. Schnoegass, rungen Der Neform der geſammten Steuer- und Zollgeſetzgebung zur Ent⸗ 5 derſch. Möbel, Haus- u. ar 
Einem geehrten Publikum von Thorn lichen Vereinsleben und der Cultur aller Länder, allem Neuen und Empfehlens⸗ Auction. 4 

und Umgegend beehre ich mich anzuzeigen, werthen aus dem Bereich der landwirthſchaftlichen und gewerblichen Technik unter 1 den 21. d. Mis. 

daß ich am hieſigen Orte angelangt, um, dem Geſichtspunkt der Erhöhung des Reinertrags und den Forſchungen der Agri⸗ mittags von 9 Uhr ab werden die 


0 
laßſachen der Wiitwe Cohn, St. an 
ſtraße Nr. 187, beſtehend in Möbel, Be 
Wäſche, Kleidern, Haus- und K 100 
räthen, öffentlich meiſtbietend gegen 9 
baare Bezahlung verkauft. 


Veleranen-Lotterie. 
Wer nicht die Looſe bis zum 1. 10 2% 
einliefert, deſſen Gewinn verfäll 1 
Beſten der Stiftung, „National: ‚Dan 
v. Pelchrzin. 
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Leidenden bei nachſtehenden Uebeln Hülfe kulturwiſſenſchaft auf den Verſuchsſtationen widmet ſie täglich ihren wirthſchaft⸗ 
zu leiſten: lichen Theil. Sie giebt in ihrem Haudelsbericht den täglichen Berliner Effekten⸗ 
1. Bei Zahnleiden verhindere ich cours und ausnehmend ausführlich ſämmtliche Berichte über die Handels be⸗ 
ſpeziell das weitere Stocken der Zähne und wegung des Getreides und aller Landbauprodukte, über Hypothekenſtand, über 
beſeitige jeden vorhandenen Zahnſchmerz Pfandbriefcourſe, deren Amortiſations verzeichniſſe, Subhaſtatationskalender, Do- 
binnen 10 Minuten, mit der Garantie mainenverpachtungen und ſonſtigen Grundbeſitzverkehr. Ihr Marktbericht erſtreckt 
3 Beſeitigung für immer. ſich ferner über Getreide, Oel⸗ und Hülſenfrüchte, Sämereien, Handels gewächſe, 
2. Jede braune Färbung der Haut Karteffeln, Stärke, Spiritus, Zucker, Butter, Wolle. In ihren Vermiſchten 
verwandle ich für immer in das zarteſte berichtet ſie, was aus dem Bereich des ſtädtiſchen bürgerlichen Lebens das Land 
und ee Weiß. intereſſirt und führt endlich ein unterbaltendes Feuilleton nebſt wöchentlicher 
3. Beſorge jede Art Operation an Theaterrevüe, um ihren Leſern ſtets Das zu empfehlen, was nach dieſer Richtung 
Hühneraugen ohne Anwendung von ſchnei⸗ beim Beſuch in der Stadt ſehenswerth ift. Der Inſertionspreis beträgt 2 Sgr. 
denden Inſtrumenten und wird ſich Jeder⸗ pro Zeile und das Abonnement iſt (für die Herren A. En im 
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